
Rentengesellschaften

Eine Vielzahl von Staaten des Glo-
balen Südens ist durch eine starke 
Rohstoffabhängigkeit geprägt. 
Diese Länder können als »Ren-
tengesellschaften« charakterisiert 
werden. Die Forschung arbeitet sich 
seit Jahrzehnten an den entwick-
lungspolitischen Konsequenzen der 
Rohstofforientierung ab und hat in 

lebhaften Diskussionen Argumente 
für und wider den Rohstofffluch 
hervorgebracht.

Am Beispiel des lateinamerika-
nischen (Neo-)Extraktivismus und 
mit Fokus auf Venezuela erklärt 
Prof. Dr. Stefan Peters, Direktor 

des Deutsch-Kolumbianischen Frie-
densinstituts (Instituto CAPAZ) und 
Professor für Friedensforschung 
an der JLU, in seinem Buch, dass 
Rohstoffländer mit den herkömmli-
chen Maßstäben nicht hinreichend 
erklärt werden können.

Er plädiert für eine Revita-
lisierung der Rentenforschung 
und bietet auf dieser Grundlage 
Einsichten in die wirtschaftlichen, 
politischen, gesellschaftlichen und 
sozial-ökologischen Besonderheiten 
von Rentengesellschaften im Glo-
balen Süden sowie weiterführende 
Einsichten in das Verhältnis von 
Rohstoffen und Entwicklung.

Stefan Peters: Rentengesell-
schaften – Der lateinamerika-
nische (Neo-)Extraktivismus im 
transregionalen Vergleich. Nomos 
Verlagsgesellschaft 2019, 
579 Seiten, 99 Euro, 
ISBN 978-3-8487-5385-7, 
Das Werk ist Teil der Reihe 
Studien zu Lateinamerika | Latin 
America Studies, Band 34.

Wir selbst

Es sind die Geschichten hinter 
der Geschichte, die Irrungen und 
Wirrungen hinter den Werken, die 
den Literaturwissenschaftler Prof. 
Dr. Carsten Gansel vom Institut für 

Germanistik der JLU interessieren. 
Manch literarischen Schatz hat 
er bereits geborgen. Jetzt ist es 
ihm erneut gelungen, ein großes 
Manuskript aufzuspüren: Gerhard 
Sawatzkys Gesellschaftsroman »Wir 
selbst« erzählt von der »Autonomen 
Sozialistischen Sowjetrepublik der 
Wolgadeutschen« und damit von 
einer untergegangenen Welt. Der 
1938 druckfertige, aber verbotene 
Roman über die Russlanddeutschen 
war jahrzehntelang verschollen. 
Gansel macht das Epos erstmals der 
breiten Öffentlichkeit zugänglich 
und ordnet dessen Bedeutung 
kulturhistorisch ein. Das Buch »Wir 
selbst« ist kürzlich im Verlag Galiani 
erschienen, ergänzt mit einem 
Nachwort und dokumentarischem 
Material.

Gerhard Sawatzky (1901–1944) 
wurde 1938 vom NKWD verhaftet 
und zu Zwangsarbeit verurteilt. 
Er starb am 1. Dezember 1944 im 
Gulag in Sibirien. Sein wichtigs-
tes Werk »Wir selbst«, vollendet 
1937, wurde von Stalin verboten 
und vernichtet. Doch Sawatzkys 
Witwe gelang es, das Urmanuskript 
bei der Deportation nach Sibirien 
unter dramatischen Umständen zu 
retten. In einer deutschsprachigen 
Zeitschrift in der Sowjetunion 

wurden, bearbeitet und verändert, 
in den 1980er-Jahren Teile des 
Buches abgedruckt. Gansel hat 
nun das Urmanuskript in Russland 
aufgespürt.

Gerhard Sawatzky: Wir selbst. 
Roman. Mit einem Nachwort 
und dokumentarischem Material 
zur Wolgadeutschen Republik 
und ihrer Literatur versehen von 
Carsten Gansel, Verlag Galiani 
Berlin, 2020, 
ca. 880 Seiten, 36 Euro, 
ISBN 978-3-86971-204-8, 
verfügbar auch als E-Book

Der Schiffenberg bei 
Gießen

Der Schiffenberg ist ein beliebtes 
Ausflugsziel für Gießener Bürge-
rinnen und Bürger und bietet mit 
dem Innenhof ein stimmungsvolles 
Ambiente für kulturelle Veranstal-

tungen. Zudem ist die kürzlich 
restaurierte Basilika ein Denk-
mal von nationaler Bedeutung. 
Besucherinnen und Besucher, die 
mehr über das Aushängeschild der 
Universitätsstadt erfahren möchten, 
erhalten mit dem Kunstführer »Der 
Schiffenberg bei Gießen« wichtige 
Informationen an die Hand.

Es gibt den Folder zur Restau-
rierung der Basilika (2015) und 
ein für Familienbesuche konzi-
piertes Heft zur »Spurensuche auf 
dem Schiffenberg« (2019). Eine 
Besucherbroschüre fehlte bislang. 
Auf diese Informationslücke hatte 
Stadtführerin und Kunsthistorikerin 
Dagmar Klein – sie ist zudem freie 
Mitarbeiterin dieser Zeitung – schon 
lange hingewiesen. Abhilfe schafft 
der neue Kunstführer, den Henriette 
Stuchtey, Mitarbeiterin der Unteren 
Denkmalschutzbehörde, in enger 
Zusammenarbeit mit Dagmar Klein 
und Denkmalpfleger Joachim Rauch 
verfasst hat.

Die verständlich geschriebenen 
Texte geben Auskunft über Ge-
schichte, Lage, kunsthistorische und 
kulturelle Bedeutung der Basilika 
aus dem 12. Jahrhundert und die 
weiteren Gebäude der Deutschor-
denszeit. Auch eine englische Ver-
sion liegt vor. Ein Audioguide, der 
ab Sommer über eine App direkt auf 
ein mobiles Gerät geladen werden 
kann, ist in Arbeit.

Henriette Stuchtey, Dagmar 
Klein, Joachim Rauch: Der Schif-
fenberg bei Gießen.  
Verlag Schnell & Steiner Regens-
burg 2020, 54 Seiten, Fotos 
von Architekturfotograf Norbert 
Latochta, 4 Euro, 
ISBN: 978-3-7954-7159-0, 
erhältlich im Buchhandel, in der 
Tourist Info, im Oberhessischen 
Museum und in der Gaststätte 
Schiffenberg

Watt fürs Leben

Die Naturschutzgesellschaft 
Schutzstation Wattenmeer e.V. 
schrieb sich schon bei ihrer Grün-
dung 1962 den »pädagogischen 
Naturschutz« auf die Fahnen. 1972 
wurde der Verein als eine der ersten 
Einsatzstellen für Zivildienstleis-

tende im Natur- und Umweltschutz 
anerkannt. Fortan waren es die 
»Zivis«, die den Menschen das Watt 
näherbrachten. Sie erwiesen sich als 
erhebliche Einflussfaktoren, sowohl 
für den Naturschutz im Wattenmeer 
als auch für die Professionalisie-
rung der Naturschutzgesellschaft. 
Umgekehrt prägte die Zeit bei der 
Schutzstation Wattenmeer auch 

sie und wurde nicht selten zu einer 
Weichenstellung für ihr späteres 
Leben.

Anne Spitzner geht in ihrer Dis-
sertation am Institut für Biologiedi-
daktik mit einem interdisziplinären 
Forschungsansatz sowohl der his-
torischen als auch der individuellen 
Entwicklung nach. Die Ergebnisse 
werden in den historischen Kontext 
und in die aktuelle umweltpsycho-
logische Forschung eingeordnet.

Mit der Kombination der unter-
schiedlichen Methoden gelingen 
sowohl Gesamtschau als auch 
Detailverständnis. Die Arbeit liefert 
Erkenntnisse über ein bisher unbe-
arbeitetes Kapitel der bundesdeut-
schen Naturschutzgeschichte.

Anne Spitzner: Watt fürs Leben. 
Autumnus Verlag 2019, 
380 Seiten, 44,90 Euro, 
ISBN 978-3-96448-026-2

 4Von Dr. Olaf Schneider

Wie unersetzlich ein Objekt tatsächlich 
sein kann, wird manchmal erst durch 
Zufall klar – gerade dann, wenn das ge­
suchte Stück nicht mehr auffindbar ist. 
Auch dafür findet sich ein Beispiel mit 
Bezug zu den Sondersammlungen der 
Universitätsbibliothek Gießen.

Im Jahr 2009 feierte die von Otto 
Bartning entworfene Gieße­
ner Pankratiuskapelle ihr 
60-jähriges Jubiläum. 
Für die Festschrift 
zum Ereignis suchte 
die Verfasserin nach 
dem Ursprung einer 
Schwarz-Weiß-Ab­
bildung, die ihr in die 
Hände gefallen war. 
Diese zeigte den Gieße­
ner Kirchenplatz und die 
gotische, im Jahr 1808 abgeris­
sene St. Pankratiuskirche auf der linken 
Seite.

Nach einigen Recherchen wurde klar, 
dass es sich dabei um eine Aquarellmi­
niatur aus dem Stammbuch des Johann 
Philipp Katz (1758–1827) handelte, 
der von 1775–1779 in Gießen Rechts­
wissenschaft studierte. Katz war Sohn 

des Hospitalmeisters Johann Kaspar 
Katz aus Hofheim, der ursprünglich aus 
Nieder-Ohmen stammte, und von Anna 
Margarethe Chelius (1734–1764) aus 
Dornheim. Katz wirkte später als Hof­
rat bei Prinz Georg Karl von Hessen-
Darmstadt (1754–1830) zu Dornberg 
bei Groß-Gerau und übersiedelte 1814 
nach Darmstadt.

Bei Stammbüchern handelt es sich um 
die Poesiealben oder Freundschaftsbü­

cher des 17. bis frühen 19. Jahr­
hunderts, meist von Studenten 

protestantischer Universi­
täten. Ihre Besitzer sammel­
ten darin kurze Einträge mit 
Sinnsprüchen. Verfasser 
waren hierarchisch geord­
net die akademischen Lehrer 

(nach dem Rang der Fakul­
täten, beginnend mit der The­

ologie), die Kommilitonen sowie 
die Familienangehörigen und weiteren 
Freunde (vgl. uniforum 27 [2014] 2, 
S. 14). In vielen Stammbüchern befinden 
sich kleine Aquarelle mit städtischen 
Ansichten sowie Scherenschnitte der 
Eintragenden.

Weitere Nachforschungen zum 
Stammbuch Katz ergaben, dass es sich 
laut dem »Repertorium alborum amico­

rum«, dem »Internationalen Verzeich­
nis von Stammbüchern und Stamm­
buchfragmenten in öffentlichen und 
privaten Sammlungen« in der Univer­
sitätsbibliothek Gießen befinde. Eine 
intensive Suche führte allerdings zu 
keinem Ergebnis. Vielmehr scheint die­
ser – in der Datenbank inzwischen ge­
löschte – vermeintliche Besitznachweis 
auf mehrere Publikationen des späteren 
Darmstädter Bibliotheksdirektors Pro­
fessor Dr. Karl Esselborn (1879–1940) 
in der Beilage zum Gießener Anzeiger 
»Heimat im Bild« aus dem Jahr 1931 
(Nr. 2–4) zurückzugehen. Darin wertet 
Esselborn (wahrscheinlich in Darmstadt) 
das Büchlein intensiv aus und zeigt, um 
welchen kleinen Schatz es sich handelt. 
Neben dem Kirchenplatz gibt es auch 
noch zwei sonst nicht nachgewiesene 
kolorierte Gießener Ansichten: eine der 
alten Hauptwache am Brandplatz und 
eine von der Zeughaus-Kaserne. Von 
den rund 180 Einträgen enthalten 27 
Silhouetten der Verfasser.

Einer der bedeutendsten Einträge 
mit Silhouette ist der des Schriftstellers 
Magister Friedrich Christian Laukhard 

(1757–1822). Als Sohn eines luthe­
rischen Pfarrers aus der Pfalz ging er 
1774–1778 zum Studium der Theolo­
gie nach Gießen. Der unstete, früh der 
Trunksucht verfallene, häufig verschul­

dete Laukhard wechselte als Student 
später an die Universitäten Göttingen 
sowie Halle und blickte eher unglücklich 
auf seine Gießener Jahre zurück. In sei­
ner gedruckten Autobiographie widme­
te er dieser Zeit jedoch viel Raum und 
bietet eine lebendige Beschreibung des 
Gießener Universitätslebens (Leben und 
Schicksale 1, Halle 1792, S. 65–235, 
hier S. 67): »Gießen selbst ist ein elendes 
Nest, worin auch nicht eine schöne 
Straße, beinahe kein einziges schönes 
Gebäude hervorragt, wenn man das 
Zeughaus und das Universitäts-Gebäude 
ausnimmt.« Im Stammbuch Katz finden 
sich viele Einträge von Personen, die 
Laukhard genauer erwähnt.

Das Stammbuch Katz blieb durch 
glückliche Umstände immer im Besitz 
der Familie und gelangte so an den Bü­
dinger Gymnasialprofessor Dr. Otto Din­
geldein (1861–1951). Dieser überließ es 
Karl Esselborn zur Auswertung. Auch 
der Marburger Studentenhistoriker und 
Bibliothekar Professor Dr. Wilhelm Fa­
bricius (1857–1942) scheint es eingese­
hen zu haben, wie sein heute am Insti­
tut für Hochschulkunde der Universität 
Würzburg aufbewahrter Nachlass zeigt.

Was dann mit dem Stammbuch ge­
schehen ist, bleibt unklar. Falls es sich 
einmal in der Universitätsbibliothek Gie­
ßen befand, wurde es 1942 nicht ausge­
lagert und dürfte dann verbrannt sein. 
Doch ist das wenig wahrscheinlich. Falls 
es sich in Darmstadt befand, könnte es 
ebenfalls im Zweiten Weltkrieg zerstört 
worden sein. Möglich ist auch, dass es 
zu seinem Besitzer Otto Dingeldein zu­
rückkehrte. Inzwischen ist es gelungen, 
Kontakt mit einigen Nachkommen auf­
zunehmen. Doch sie haben in den Mate­
rialien ihres Vorfahren, die sich noch er­
halten haben, einen solchen Band nicht 
gefunden. Damit scheint die Suche an 
ein vorläufiges Ende gelangt zu sein. Das 
Stammbuch bleibt verschollen, wenn 
sich nicht neue, bislang unbekannte 
Hinweise ergeben.

Das verschollene Stammbuch des Johann Philipp Katz 

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek

Die Sammlungen der Universitätsbibli­
othek sind nur zum kleineren Teil das Re­
sultat eines planmäßigen und systemati­
schen Aufbaus, in hohem Maße dagegen 
von Wechselfällen und Zufälligkeiten der 
Zeitläufte geprägt. So finden sich darunter 
nicht nur über 400 mittelalterliche Hand­
schriften und etwa 900 frühe Drucke, son­
dern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Samm­
lung historischer Karten. Außergewöhn­
liches, wie historische Globen und eine 
umfassende Sammlung von studentischen 

Stammbüchern, wird ebenso sorgfältig 
bewahrt wie eine Grafiksammlung zeit­
genössischer Kunst. Bücher und Objekte 
haben oft namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Geschichte. Sie führen kein 
museales Dasein in der Universitätsbib­
liothek, sie sind vielmehr Gegenstand von 
Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für 
die Erhaltung der empfindlichen Zimelien 
auch für zukünftige Generationen. Wir 
stellen Ihnen im uniforum ausgewählte 
Stücke der Sammlungen vor.

Ansicht des Gießener Kirchenplatzes mit Stadtkirche und Burgmannenhäusern um
1775 (Esselborn 1931).

Gießener Zeughauskaserne mit Neuem 
Schloss um 1776 (Esselborn 1931).
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